
Diliivialstiidieii.

Von J. Martin in Oldenburg.

Y/) Staring's Diluvialforschung im Lichte der (rlacialtheorie.

Das Diluvium der Niederlande hat von Staring^) eine

Horizontalgliederung erfahren in dem Sinne, dass, je nachdem
das eri-atische Material südlichen oder nordischen oder beiderlei

Ursprungs ist, unterschieden wird zwischen einem ,,Rhein- und
Maasdihivium", einem „skandinavischen" und einem „ge-
mengten Diluvium." Letzteres erstreckt sich nach Staring vom
Rhein bis zur Vecht, um weiter nördlich dem skandinavischen

Diluvium zu weichen, während südlich des Rheins das Rhein- und
Maasdiluvium an seine Stelle tritt.

Dieser Gliederungsversuch ist von seilen der neuereu Forscher

vielen Anfechtungen ausgesetzt gewesen, welche im wesentlichen

alle darauf hinauslaufen, dass die Grenzen des gemengten Diluviums
weiter zu ziehen sein sollen, als Staring sie angiebt; denn wie

südliche Gesteine bis über die Vecht hinaus Verbreitung gefunden

haben, so sei auf der anderen Seite ebensowenig der Rhein als die

Südgrenze der skandinavischen Findlinge anzusehen.

In der That kann nicht geleugnet werden, dass auf petrographischer

Grundlage jene Dreigliederung weder für Holhmd, noch für das an-

grenzende Gebiet des nordwestdeutschen Diluviums durchführbar ist.

Aber dennoch wird selbst der entschiedenste Gegner der Staring'schen

Horizontalgliederung zugeben müssen, dass zwischen den nördlichsten

und südlichsten Teilen des niederländischen Diluviums scharf aus-

gesprochene Gegensätze bestehen, welche das Diluvium des Zwischen-

gebiets in sich vereinigt. Im Norden der Niederlande nämlich sind

es das Inlandeis und seine Schmelzwasser, im Süden dagegen die

von Süd herabkommenden Flüsse, welche die Oberflächenformen

schufen, während in der Zwischenzone augenscheinlich glaciale und
fluviatile Kräfte gemeinsam an der Gestaltung des Bodenreliefs sich

beteiligt haben.

Von diesem Gesichtspunkt lässt sich das Diluvium der Nieder-

lande mit Einschluss des nordwestdeutschen nach horizontaler

*) Diluvialstudien I—IV sind in dem IX., X., XI. und XII. Jahresbericht

des Naturwissenschaftlichen Vereins zu Osnabrück erschienen.

*) Vgl. das Litteraturverzeichnis am Ende dieser Abh. No. 23. p. 21— 101.
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Richtuiicr liiii in drei Gebiete scheiden, welche ich nach den Kräften,
denen die Oberfiächenformen ihr Dasein zu danken haben, als

„glaciales", „t(lacial-fl uviatiles'' und „fluviatiles Diluvium"
bezeichne. In meiner iSchrift, welrhe die Gliederung des Diluviums

im Westen der Weser behandelt, habe ich diese Dreiteilung eingehend
zu begründen gesucht und die Punkte hervorgehoben, worin sie sich

von der Staring'schen lloriziuitalgliederung unterscheidet;') ich

glaube daher hier von einer nochnuiligen Erörterung dieses Gegen-
standes absehen zu dürfen.

In vertikaler Richtung unterscheidet Staring-*^) in jeder der

genannten drei Abteilungen ein ,,grin(l-" und ein „zanddilu vium",
von denen jenes durch die Führung gröberen Gesteinsmaterials aus-

gezeichnet ist und für die ältere Bildung angesehen wird. Aus den

Schilderungen Staring's ist unschwer zu entnehmen, dass sein Sand-
diluviuni dort wenigstens, wo es sich am Fuss der aus Grand-
diluvium bestehenden llidien ausbreitet, meinem „Schwemmsand"
gleichwertig ist, wie wir ebenso leicht in dem Granddiluvium, soweit

es der skandinavischen Abteilung angehört, das ,,Moräneuglacial"
erkennen.

Alter als das skandinavische Granddiluvium ist nach Staring
der „i)ot klei ","*) ein diluvialer, meist steinfreier Thon verschiedener,

grauer bis schwarzer Färbung, welcher im skandinavischen Diluvium
sehr allgemein das Liegende des Granddiluviums bildet-'') mnl ohne

Bedenken den unteren Ilvit;ibildungen beigeordnet werden darf.

B(,'trefTs dos Alters des KMieiii- und .Maasdiluviums endlich neigt

Staring zu der Meinung, dass der Beginn ihrer Ablagerung noch vor

der Entstehung des potklei stattgehabt habe, „das Ende jedoch viel

später, erst zugleich mit dem Endigen der Überkunft des nordischen

Diluviums,"''^) „sodass darin die Erklärung zu linden ist für die höchst

merkwürdige Art, wie der Grand und die Steine von beiderlei

Ursprung durclieinan<ler gemengt liegen."')
Da also ausser den frühlluviatilen auch spätiluviatile Bildungen

im niederländischen Diluvium Norhandcn sein s(dlen, so deckt sich

die Staring'schc Vertikalgliedci iiiig des Diluviums mit der mtMnigen'^)
ziemlich vollkommen. .Jedoch kennt Stai'ing keine Bildungen, welche

der sandigen Facies des Frühlivitaglacials als gleichwertig erachtet

werden dürfen.

Dass auch sie dem niederländischen Diluvium nicht fehlen, geht
aus den Untersuchungen spät<!rer Forscher zweifellos hervor, und es

ist nicht nnwalirsclieinlich, dass in manchen Fällen das zu Tage
liegende „Sanddiluvium", welches Staring durchweg für jünger iiält

als das Granddiluvium, thatsächlich die ältere Formation darstellt,

im Herzogtum Oldenburg habe ich nämlich die Wahrnehmung ge-

macht, dass die unteren llvitiisandc \ielfac.h an der Oberlhiclien-

geslaltung in ausgedL-lmtem Masse beteiligt sind, iiulem sie in Form
von Höhen die Grundmoräne durchragen; und wie diese hier zu

«) 17. 111'-'.
].. JL'- tu. 3j 2.1.

]..
-Jl. ') 2l\. p. l.-.l.

'-j
2:{. p. GO-61.

<) 23. p. löl. Tj l'.i. p. 111. 8) 17. 1, ]..
IJ. — lir-'. p. 50.
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Lande die Eigentümlichkeit hat, dass sie langgestreckte, wenn auch

nur niedrige Höhenzüge bildet, welche parallel zur Strnnirichtung
des Inlandeises gestellt sind, so macht sich auch bei jenen „Durch-

ragungen" unterer Hvitasande die Tendenz geltend in gleichem Sinne,
wie die als „Geschiebeäsar" zu bezeichnenden Höhenzüge des Sub-

glacials sich auszudehnen.

Solche Durchragungen frühhvitaglacialer Sande mögen auch

jene Höhenrücken sein, welche Staring im Bereich des Hondsrug,
einer Geschiebeendmoräne, antraf und von denen er sagt: „Zudem
bestehen diese Drenthschen Rücken oder Wasserscheiden nicht alle

aus Diluvium mit Steinen und Grand, sondern grossenteils aus Sand-

diluvium allein, und vorsichtiger wird es daher sein, nicht zu fest

an diesen scheinbar in derselben Richtung und parallel zueinander

laufenden Rücken haften zu bleiben". 9)

Sonach würde das Sauddiluvium Starings nicht ausschliesslich

der spätdiluvialen Zeit angehören, sondern es würde neben der

jüngeren Stufe des Hvitaglacials auch die ältere in diese Bezeichnung
mit eingeschlossen sein. —

Das skandinavische Granddiluvium wird von Staring als ein

einheitliches Glied aufgefasst, obschon man bei einem Moränenglacial
zwischen Sub- und Inglacial, der Grund- und Innenmoräne, zu unter-

scheiden hat. Thatsächlich sind beide Glieder im Herzogtum Olden-

burg und West-Hannover nachzuweisen, und wie ich glaube, sind sie

auch im Diluvium der Niederlande das eine, wie das andere vertreten.

Diese Meinungsverschiedenheit kann jedoch nicht überraschen;
sie erklärt sich daraus, dass im Herzogtum Oldenburg, wie auch im
westlichen Hannover das Inglacial von mir in mächtigen Ablagerungen

wohlgeschichteter geröllführeuder Sande angetroffen wurde, welche

sich mit grösster Schärfe von dem ungeschichteten subglacialen
Geschiebelehm absetzen, wogegen in den Niederlanden jenes Glied

auf eine nur dünne Decke beschränkt zu sein scheint, welche infolge

ihres häufigen Thongehalts, des Mangels einer Schichtung und der

unvollkommenen Abrollung der Steine leicht mit einem verwitterten

Geschiebelehm zu verwechseln ist.

Die Glieder, in welche Staring das Diluvium der Niederlande

in vertikaler Richtung sondert, sind demnach den von mir unter-

schiedenen Stufen in folgender Weise zu parallelisieren:

Sanddiluvium f IP^f^Jl^^^^f''^\
""""^

[ c ruhhvitaglaciai

Scandinavisch grinddiluvium . . . Moränenglacial i ^"^•''^['^'V°
l Subglacial

Potklei Frühhvitaglacial

Rijn- ] I Spätfluviatil und
Maasdiluvium | \ FrühHuviatil.

Einem Beobachter wie Staring konnte das gesetzmässige Streichen

der diluvialen Höhen seiner Heimat nicht verborgen bleiben. Er

erkannte, dass diese Eigentümlichkeit vorzugsweise dem steinführenden

9) 23. p. 27.
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Diluvium, dem „giiuddiluvium" auhafte, dass dac^egen die steiufreieii

Sande des „zanddijuviums", welche sich in der Umgebung jener
Iluhen ausdehnen, im allgemeinen durch eine mehr ebene Ober-
llächenform charakterisiert seien.'"; Ohne auf die wenigen Sand-

rüeken, welchen er im skandinavischen Diluvium begegnete, näher

einzugehen, verweilt Staring um so länger bei den Höhen des

Gran(idiluviuin<<. Der ausfüinlichen Besprechung, welche er ihnen

zu teil werden lässt,") entnehme ich folgendes:
Nahe der hannoverschen Grenze beiinden sich in der Provinz

Groningen'-) eine Anzahl (irandhiigel, von denen Staring
•

sagt,
man solle fast geneigt sein, darin drei besondere, jede von Südosten
nach Nordwesten gerichtete Hügclrücken zu erblicken, einen von

Scheeinda nach Winscholen, als zweiten den von Onstwedde, wozu
vielleicht der Ilasseberg gehöre, und endlich als dritten die Hügel-
reihe Schaapsberg-Huitenbroek-Wesuwe.

Annähernd dieselbe Hichtung stellt Staring bei dem llondsrug

fest,'-^) weh'hei" sich von der Stadt (Jroningen in südsüdöstlicher

Richtung in den östlichen Teil der Provinz Drenthe hineinerstreckt.

Aus dem Lauf der Bäche in Drenthe'"*) welche sich nordwärts

in dem l'eizerdiep vereinigen und südostwärts nach Koevorden laufen,
scheint es Staring herv(trzugehen, dass der llondsrug mit seiner

P'oitsetzung in Ost-Drenthe in einigen weniger deutlich ausgeprägten,

jedoch in derselben Südost-Xordwest-Kiclitung streichenden Höhen-
rücken seine Wiederholung finde.

Völlig anders liegen die Verhältnisse weiter im Westen'^).
Ausser einer in Friesland belegenen Höhe, welche zwischen Driezum
und Kinsumageest in ost-westlicher llichtung sich hinzieht, streichen

nach Staiing im westlichen Teil (\es skandinavischen Diluviums
sämtliche Hügel mehr oder weniger v(in XO nach SW, doch s(dlen

sie gleichwohl so zu einander gestellt sein, dass sie sich zu Reihen

gru]»j)icren lassen, deren jede ihre Längenausdehnung in nordwest-

südösl lieber K'ichtung habe.

Nordost wärts nämlich, bemerkt Staring,'^) vereinigen sich die

zahlreichen dem llondsrug zunächst belegenen, in südwestlicher

Richtung streichenden llügelrücken von Frieslaiid, Groningen und

I)r('ntlu' zu ein-Mii hohen Landstrich, auf welchem man vielerorts

Steine, Grand und damit vermengten Lehm antrefVe. (Janz un-

annehmbar sei daher die Ansicht nicht, dass diese Hochfläche einen

grossen, zusammenhängenden, nordwest-südöstlich gerichteten Diluvial-

rficken darstelle, welcher südwestlich streichende Ausläufer entsende.

Kbeiiso deuteten die Höhen von GaastcMland zusammen mit

derjenitjen von Vollenhove*) die N<)r(lwest-Südost-l{iclitnng an, wie
auch Texel im Verein mit Wieringen und Urk, obgleich diesen

Höhen und Inseln jeder für sich in mehr oder minder ausgesprochenem
Masse eine nordost-südwestliche Längenausdehnung eigen sei.'')

—

•) Eh ist die« die unter dem Namen „de Voorst" bekannte Höhe.

«») 28.
!>.

'-'1.
<•

•-»:{.
j..

2r)_r)(;. ") i.i. y, 25_20. '»j 2:{. ).. -ic.

«*j 2:j. p. 27. «V 2:i. y. -JH. '«) 2». 1). 2'.», «•) 28. p. !30-!31.
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"Während sonach im skandinavischem Diluvium ^S) die ITügel-

gruppen im grossen ganzen von NW nach SO sich ausdehnen sollen,

streichen sie nach unserem Autor im gemengten Diluvium östlich

der IjsseH^) in der Mehrzahl der Fälle in der Richtung N-S.

Abweichungen davon seien in der Gegend von Itterbeek, Markel

und Lochem zu finden.^O)

Der Lochemerberg nämlich und die Hügelgruppe von Markel

haben ihre Längenausdehnung in der Richtung NW-SO.'^i) Betreffs

der Hügelgruppe von Itterbeek heisst es:^^) „Südlich von Hardenberg
an dem Belt beginnend, breitet sich eine sehr weit ausgedehnte Ver-

kettung von Hügelrücken in südöstlicher Richtung aus bis in die Gegend
von Uelseu. Hier nimmt diese eine grosse Oberfläche ein und reicht

nordwärts bis an Wilsum vorbei. Bei Uelsen wendet sich die

Reihe südwärts und bis an Ootmarssum vorbei fort, wo sie in der

Bauernschaft Reutum unter den Diluvialsand einschiesst. Die Hügel
von Tubbergen und Herikhave kann man als eine kleine Kette be-

trachten, die parallel läuft mit der von Ootmarssum, zugleich aber

mit dieser verbunden ist."

Die hier, wie bei dem südlichen Teil der Itterbeeker Hügel-

gruppe zu bemerkende Nord-Süd-Richtung, welche Staring, wie

gesagt, im östlichen Teil des gemengten Diluviums als die vor-

herrschende Streichrichtung der Hügelgruppen ansieht, findet er be-

sonders ausgeprägt bei der sich zwischen Oldenzaal und Enschede^^)
hinziehenden Hügelkette, sowie bei den Hellendoornscheu Bergen, mit

denen als nördlichster Ausläufer der Bestemerberg in Zusammenhang
gebracht wird.^'i) Auch die Rijssenschen Höhen, der Vriesenberg,
der Herikerberg und die Steingründe des Mazerveld südwestlich

von Diepenheim sollen zusammen eine nord-südlich gerichtete Hügel-
reihe bilden. 2ö)

Abgesehen von einigen mehr isoliert dastehenden Höhen, an denen

eine bestimmt ausgesprochene Längenausdehnung nicht immer wahr-

zunehmen ist, gedenkt Staring noch des Granddiluviums, welches

den ganzen östlichen Teil der ehemaligen Herrlichkeiten Borculo

und Lichtenvoorde und einen benachbarten Strich von Münsterland

bedeckt.26) „Der Boden läuft hier in grossen Wellen auf und nieder,

erhebt sich nicht zu Hügeln, wie dies bei den bisher betrachteten

Abteilungen des Diluviums meistens der Fall ist, und verrät hierdurch

auf einer geringen Tiefe das Vorhandensein von Erdschichten, die

einer früheren Periode angehören."
—

Die Eltenschen Höhen 2^) jn der Xähe des Rheins, welche in

ihrer Form zwar mehr mit den übrigen Hügeln der Zütphener Gegend
übereinstimmen sollen, jedoch nach Lage und Zusammensetzung weit

besser mit den Höhen der Veluwe zu vereinigen seien, streichen nach

Staring von NNO nach SSW.
Im östlichen Teil der Veluwe ^S) haben die Hügel und Hügel-

reiheu ihre Längenausdehnung von NO nach SW. Besonders deutlich

19) 23. p. 25—Bl. '9j 23. p. ?4—38. 20) 23. p. 30. 21^ o.l. p, 35.

22) 23. p. IW. 23j 23. p. 34. 24^ 23. p. 35. 2i) 23. p. 34. 26) 23. p. 35—3G.

2'; 23. p. 38. 28j 23. p. 40 n. 41.

Dezember 1897. XIV, 27
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ist diese Streiehrichtiin^ bei den Wolbergen zum Ausdruck gelangt,
doch auch aus dem weiter südlicli gelegenen Gebiet weiss Staring
eine grössere Zahl von Höheniüi-ken zu nennen, an denen eine

iiordost-südwest liehe Längenausdehnung entweder unmittelbar oder

aus dem Lauf der sie begleitenden Bäche zu erkennen sei.

In der westlichen Yeluwe liegt zwischen Hardewijk und

riarderen,'^) sowie zwischen Lunteren und Bennekom-'^o^ je eine Hiigel-

gruppe, von denen die erstere nur unbedeutend, letztere etwas mehr
von der Nord-Süd-Linie nach Osten hin abweicht."''^)

Als ein geologisches Ganzes werden von Staring ferner die

Hügel der Zeisterheide und von Gooiland-'^^) aufgefasst, welche von
der Zuidersee nach de Grebbe am l\licin in der Weise sich hin-

erstrecken, dass sie zunächst in noi-dsiidiicher Richtung streichen,
sodann einen ziemlich unregelmässigen Verlauf nehmen, um schliesslich

in eine nordwest-südöstliche Streichrichtung überzugehen.

Weniger bestimmt lindet Staring eine allgemeine Richtung —
es sei denn die nordwest-südöstliche — bei den Hügelgrup[)eii des

Kheindiluviums'^'^) ausgeprägt, während endlich bei denen des Maas-

diluviums^^) eine Südwest-nordöstliche Orientierung der Längsaxeu in

unverkennbarer AVeise sich bemerkbar mache. —
Mit wenigen Ausnahmen haben nun nach jenem Forscher die

HOgelgruppen des „gemengten" mit denen des
,.
skandinavischen

Diluviums" das gemein, dass die Höhen, aus denen sie zusammen-

gesetzt sind, eine nordost-südwestliche Längenausdehnung besitzen,
eine Kichtung, die in vielen Fällen auch durch den Lauf der Bäche

angedeutet wird.

Betreffs der vorwiegend N-S streichenden Gruppen im Osten

der Ijssel bemerkt Staring:-^'')

„Aber ausser dieser allgcineinen Richtung besitzen die llügel-
reihen eine sehr merkwürdige Übereinstimmung darin, dass sie alle

aus in die Länge gestreckten Rücken zusammengesetzt sind, die

seitlich aneinander schliessend mit ihren Längsaxeu von Nordost
nach Südwest liegen. Bei einigen Reihen ist diese Form sehr deutlich

zu erkennen, bei anderen ist gerade das entgegengesetzte der Fall.

Die I^icken sind zuweilen sogar so uni'egelmässig, dass man sehr

bezweifeln muss, ob wirklich Gleichförmigkeit besteht. Bei der

Reihe von Oldenzaal nach Enschede, und zwar vor allem bei den

llügelrücken, welche in der Umgebung des erstgenannten Platzes

lieg(;n, bei dem Lemeleiberg und dem Luttenberg, den llellen-

doornschen uixl den Ilaarier lliihen, sowie bei dem Lochemerberg
sind diese liücken sehr in die Augen fallend, während um Uelsen
und Markel nur eine wirr durcheinander liegende Gruppe von Hügeln
zu seh«'ii ist. l^^benso wie bei der vorigen Abteilung, der skandinavischen,
ist die eigenartige Form, welche hier ins Auge gefasst wird, wahr-
sclieinlich verursacht durch Ereignisse, welche stattgefunden haben,
nachdem die Bestandteile hierher überführt und abgelagert worden sind".

»j 23. p. 40. 30; 2:{.
1..

11. 3'i 2;J.
]..

17. a^i 23. p. 45. S3) 23. p. 5a
8«) 23. p. 52. 8^. 23. p. 538.
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Die Hühenansammlung bei Elten, welche in iiordnordost-südsüd-

westlicher Riclitano; sicli hinzieht, betrachtet Staring „als zwei

Hügelgruppen, die beide in gleicher Richtung, von NNO nach SSW
ausgestreckt, nebeneinander liegen". ^6^

Die als „Wolberge" bezeichnete Hügelreihe im Westen der

Jjssel, deren Streichrichtung, wie schon erwähnt, eine nordost-

südwestliche ist, besteht nach Stariiig „aus einer Ansammlung von

Hügelrücken, die hie und da hohe, mehr isoliert stehende Gipfel
bilden . . .;" „aber zugleich ist die allgemeine Form von neben-

einander in der augedeuteten Richtung laufenden Rücken nicht zu

verkennen." 3^)

Weiter im Westen bei der nord-südlich streichenden Hügel-

gruppe Hardewijk-Garderen hält Staring es für schwer eine regel-

mässige Form zu erkennen, „es sei denn die von einigen fünf

nebeneinander, von NO nach SW ausgestreckt liegenden Hügelrücken.
Wenn man auf der Karte von zehn zu zehn Ellen die auf gleicher
Höhe liegenden Punkte durch Linien miteinander verbindet, würde
diese Form wahrscheinlich ins Auge fallen; . . . ."2^)

Ganz ähnlich liegen wiederum die Verhältnisse bei der Hügel-

gruppe Lunteren- Bennekom, welche als ganzes mit der soeben be-

sprochenen Gruppe annähernd überein streicht, deren Teile jedoch

vorwiegend von NO nach SW in die Länge gestreckt sind. 2^)

Was endlich die am weitesten westlich belegene Hügelgruppe
des gemengten Diluviums anlangt, so bemerkt Staring: „Hat nun diese

Zeister- und Gooiläudische Hügelgruppe eine allgemeine Richtung,
die einigermassen von derjenigen abweicht, welche bei den anderen,
bisher betrachteten Gruppen wahrgenommen ist, so bieten gleichwohl
die Hügel im besonderen, woraus das ganze zusammengesetzt ist,

wieder die überall bemerkte nordost-südwestliche Richtung dar."^^)

„Dem ganzen gemengten Diluvium," sagt Staring zusammen-

fassend, „liegt demnach bei den Hügeln oder Rücken, woraus jede

Hügelgruppe zusammengesetzt ist, eine allgemeine Richtung zu

Grunde. Oft ist sie wenig augenfällig, oder sogar sie besteht bestimmt

nicht; aber die vielen Beispiele, wo sie unzweifelhaft sicher gegenwärtig
ist und deutlich bemerkt werden kann, sind hinreichend, um uns zu

überzeugen, dass die Richtung von Nordost nach Südwest nicht aus

der Luft gegriffen ist. Sie ist um so merkwürdiger, als sie ebenfalls

bei dem skandinavischen Diluvium .... vorhanden ist und deshalb

mit grosser Wahischeinlichkeit ein und derselben Ursache zugeschrieben
werden kann."*^)

Im „Rheindiluvium" g]aul)t Staring ein in gleichem Sinne er-

folgendes Streichen bei den Höhen von Kleef und Nijmwegen
konstatieren zu können. ^2-) ijj^ übrigen aber ist hier, wie auch bei

dem Maasdiluvium von einer besonderen Streichrichtung der die

Hügelgruppen zusammensetzenden Teile nicht die Rede. —

36; 23. p. 38. 37) 23. p. 40. 3^^ 23. p. 40. 39) 23. p. 42 u. 12. p. 19.

^0) 23. p. 45-46. •«») 23. p. 46—47.
'»•-')

23. p. 50.

27*
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Der genetischen Frage sich zuwendend, bemerkt Staring im
Anschluss an die Hügelgruppen des skandinavischen Diluviums :

„Sind zwischen den verschiedenen Erhebungen oder zwischen

den einzelnen Hügeln oder zwischen den Ilügelgruppeu gegenseitige
Ähnlichkeiten in Form und Lage zu bemerken, so folgt daraus von

selbst, dass die Ursache, wodurch die Form und die Lage zu stände

gebracht sind, höchstwahrscheinlich für alle Hügel dieselbe gewesen
ist. Findet man auf verschiedenen Plätzen Hügelgruppen in Form
von lang ausgestreckten, untereinander parallelen, sämtlich von Nord-

west nach Südost laufenden Reihen, die Jede für sich selbst wiederum
aus länglichen, nebeneinander liegenden, nordost-süd westlich gerichteten

Hügeln oder Kücken bestehen, die angedeutet werden durch die

Richtung der kleinen Wasserläufe, welche die Erhebungen voneinander

scheiden, dann darf man daraus den Schluss ziehen, dass ein und
dieselbe Entstehungsursache hierin zu erkennen ist. Es scheint nun,
dass man jene übereinstimmende Form wirklich nachweisen kann
bei der Abteilung des niederländischen Diluviums, welche hier bisher

beschrieben worden ist. Aber ist dies so, dann vereinigt sich dasselbe

dadurch aufs engste mit dem Diluvium, welches den Nordwesten
von Deutschland bedeckt; denn gerade diese Richtungen, zum

wenigsten die allgemeine ungef^ihr nordwest-südöstliche,*) sind den

Hügelreihen dieses Diluviums eigen . , , ."^^)

„Diese allgemeine Richtung wird um so bemerkenswerter, wenn
man beachtet, dass die Sudeten in Schlesien, die Schichten aus der

Kreideformation der Lausitz längs der Elbe und der nordöstliche

Teil des Harzes, sowie der Teutoburger Wald mit seinen weit vor-

springenden Bentheimer Felsen auch dieselbe nordwestliche Richtung

andeuten."^'*) Indem Staring sich betrelTs der Frage der Gebirgs-

bildung zu der Hypothese von Elie de Beaumont bekennt, fährt

er fort: „Man darf annehmen, dass die Falten in der Erdrinde,
welche ... in Mecklenburg und Holstein und vor allem in Hannover
an Secundärgesteinen zu erkennen sind, welche aus dem Diluvium
sich erheben, dass diese Falten, westwärts auch unter dem übrigen
Diluvium vorhanden, die Ursache gewesen sind, wesiialb hier zu

Lande in unseren nöidlichen Provinzen das Diluvium eine äusserliche

Form angenommen hat, welche mit dev K'ichtung dieser Falten

ülxireiiistimrnt. Ivs fällt zwar sofort ins Auge, diiss die allgemeine

Streckung der Reihen von Diluvialhügeln nicht vollkommon überein-

stinmit mit der westnordwestliclicn des Teutoburgerwaldes . . . .;

aber man muss nicht vergessen, dass man es bei dem Diluvium
nicht mit den gehobenen Schichten selbst zu tliun hat, sondern mit

Ho(l('iiart<Mi, welche erst entstanden sind nach Ablauf oligocäner,
miocäner uml pliocilner Zeiträume, während weh'hei' wahrscheinlich

Schichten abgelagert wurden, die unter unserem Diluvium liegen.

Es kann daher nicht Verwunderung erregen, dass die ursprüngliche

•) Im Text Htelit „nord" stiitt „süd". Derartige Flüchtigkeitsfehler
kommen bei Stariiig melirfacli vor.

43
'i:{.

j..
:il. *•; 2:{. p. :U

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



409

Eichtuug der Falteu sich nicht vollkommen gesiciu durch eine sehr

dicke Bekleidung von Lehm und Sandschichten hindurch an der

Oberfläche zu erkennen giebt."^^)

In analoger Weise soll im östlichen Teil von Mittelholland das

nordsüdliche Streichen der diluvialen Höhenrücken durch entsprechend
orientierte Falten der Erdrinde bedingt sein, auf deren Vorhandensein

das mehrfach beobachtete Anstehen von Gesteinen älterer Formationen

hindeute. ^'^) Das südwest-nordöstliche Streichen der Hügelgruppen
des Maasdiluviums wird mit dem gleich gerichteten Verlauf des

Rheinischen Schiefergebirges in Zusammenhang gebracht. ^7) Für das

Zwischengebiet dagegen wird eine Erklärung der Strichrichtungeu

nicht gegeben; Staring begnügt sich hier mit dem Hinweis, dass

zwischen den annähernd nord-südlich verlaufenden Höhenzügen der

westlichen Veluwe und dem nordwest-südöstlich gerichteten Teil der

Zeister-Gooiläudischen Hügelgruppe insofern ein Zusammenhang be-

stehe, als hier ein allmähliges Umbiegen aus der Nord- Süd- in die

Nordwest-*)Südost-Linie wahrzunehmen sei, eine Erscheinung, die nicht

bedeutungslos zu erachten sein möge, da die letztere Richtung eben-

falls bei den Hügelgruppen des Rheindiluviums angetroffen wurde>^) —
Bevor Staring die Ursache erörtert, weshalb die Diluvialhüheu

im besonderen — abweichend von den Hügel gruppen, welche aus

jenen sich zusammensetzen — ihre Längenausdehnung fast stets in

der Richtung NO-SW haben, macht er den Versuch, die Heimat

der nordischen Gesteine zu ermitteln. ^^^

Er erinnert daran, dass die schon früher von Keilhau und

Hörbije zwischen niederländischen und norwegischen Gesteinen an-

gestellten Vergleiche zu dem Ergebnis führten, dass kein einziges

Stück der Geschiebe den in Norwegen anstehenden Felsarten gliche.^'^)

Er macht ferner auf das Überwiegen der Granite über die Gneisse

aufmerksam, woraus Hausmann mit Recht abgeleitet habe, dass der

Ursprung der Granite wie auch der plutonischen Gesteine höher

hinauf in Schweden gesucht werden müsse; denn stammten diese

Findlinge aus Schonen oder aus dem Süden von Norwegen, dann

würde sicherlich Gneiss unter ihnen vorherrschen, weil dieser in

Norwegen die Hauptfelsart sei und weil er im Süden von Schweden

die Grundlage des Silurs bilde und hier mehr entwickelt sei als die

plutonischen Gesteine.^i)
Bei einigen der fleischfarbigen Quarz- und Felsitporphyre,''-)

welche durch das ganze niederländische Diluvium, mit Ausnahme
des Maasdiluviums, verbreitet seien, habe Hausmann die völlige Über-

einstimmung mit dem bekannten Porphyr von Elfdalen nachzuweisen

vermocht. Abgesehen von den Porphyren des Rheindiluviums, für welche

eine südliche Abstammung angenommen wird, ist daher Staring der

Ansicht, dass diese Gesteine zum Teil schwedischen Ursprungs seien.

Ausser diesen Porphyren und den Graniten werden ebenfalls

von Schweden hergeleitet die Diorite und Amphibolite, einige

*) Bei Staring steht verdnxckt Südwest.

4i) 23. p. 32-33. 46^ 23. p. 37. 4') 23. p. 52. •8; 23. p. 47. -»S;
23. p. 78-107.

^0) 23. p. 102. 51) 23. p. 102. ^2) 23. p. 104.
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Varietäten des Syenits,^''') Silurkai k,^^) sowie die weissen ^5) und e'm

Teil der roten ^^) Sandsteine, sämtlich Gesteine, welche mehr oder

weniger häulig im gemengten und vor allem im skandinavischen

Diluvium anzutreffen sind. Auch für die Basalte^^) müsse das

Ursprungsgebiet in Sciiweden gesucht werden, sofern sie dem skandina-

vischen Diluvium angehören; rheinische Abstammung dagegen wird

den Basalten des gemengten und des Rheindiluviums zugeschrieben.
Ferner zweifelt Staring nicht daran, dass der Magneteisensand von

Vollenhove^'^) aus dem an Magneteisenerzen so reichen Schweden
herrühre. Was endlich die in grossen Mengen vorkommenden Feuer-

steine betrifft, so sollen sie nebst der höchst seltenen Kreide
•'^'^)

aus

der weissen Kreide stammen, welche „zwischen Schonen in Schweden
und dem Bergrücken auf dem linken Ufer der Elbe" liege, "^O)

—
Als Vertreter der Drifttheorie sucht Staring die Erscheinung,

dass die Hügelgruppen des niederländischen Diluviums den beiuu'h-

barten (iebirgen in ihrer Streichrichtung im allgemeinen wenig:<tens
annähernd gleichkommen, in der Weise zu erklären, „dass vielleicht

auf dem Meeresboden Untiefen bestanden, welche eine stärkere An-

häufung des Gebirgsschuttes, der durch das Treibeis angebracht wurde,

verursachten".^') Während also die Streichrichtungen der Hügel-

gruppen mit den Falten der Erdrinde in Zusanimeuhang gebracht

wird, müsse die nordost-südwestliche Längenausdehnung der die

Gruppen zusammensetzenden Hügel wahrscheinlich einer anderen

Kraft zugeschrieben werden,''''-^) wek'he vermutlich sich erst bethäiigt

habe, nachdem bereits die Bestandteile des Granddiluviums überführt

und abgelagert seien.
*''^)

Wenn Staring das nordische Gesteinsmaterial seiner Heimat,
soweit er es zu identifizieren vermochte, auf Schvveden und die

Ostsee glaubte zurückführen zu können, so ergab sich ihm daraus

eine Transpoi-Irichtung der Findlinge, welche auffällig mit jener
nordost-süd West liehen Streichrichtung der niederländischen Diluvial-

liölien in Einklang steht. Staring bemerkt, dass die von NO nach

SW verlaufenden Hügel nach der Himmelsrichtung weisen, aus

welcher ein grosser Teil der diluvialen Ablagerungen hergekonimen
sei, und so meint er: „Man sollte daher geneigt sein, diese letztere

Form derselben Kraft zuzuschreiben, welche das Überl)rin<!:en zu

Wege gebracht hat, und von der man hier vorzugsweise die Wii klingen
während des letzten Abschnittes der diluvialen Zeit sieht, das ist

also während der Entstehung des Sanddiluviums". ^'')

Es ist Staring „nicht wohl möglich, eine andere Erklärung
für das llerwärtskoininen der skandinavischen Gesteine zu linden,

als die Verfrachtung auf Treibeis über See".*'') in welcher Weise

jedoch diese trans|)ortierendc Kraft zugleich es bewerkstelligt habe,
das Granddiluvium in nordost-südwestlich streichende Höhen zu

zerlegen, darüber lässt Staring sich iiichl weiter aus.

^») 2ii.
1).

105. i') 2:j. ]).
w. ") 23. \).

100. ^ß) 2:J.
]i. ;»i). ") 2;{. p. IDI.

*«! 2». p. IW. '"'') 2:{.
].. '.II. «'i 2;j.

1».
Hl». 6'j 23. p. 1(30. «2^ ÄJ. p. m.

«3) ÄJ. p. 38. 8»j 2:{. p. löij. 6ij 23. p. Kil.
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Es verdient hier der Erwähnung;, ,dass Staring die Höhen des

niederländischen Granddiluviums zu den Asar Schwedens in Beziehung
zu bringen sucht, indem er sagt: „In den mehr nördlich gelegenen
Ländern sind die Stellen, welche Steine führen, mannigfaltiger und

enthalten mehr Grand und Steine. In Schweden bilden sie die be-

kannten Asar, lange, schmale, sich stundenweit hinziehende, mitunter

bis zu sechzig Ellen hohe Hügelreihen, die aus Sand bestehen, ver-

mengt mit einer grossen Menge von Grand, Steinen und grossen

Blöcken". 66-)

Da Staring die Streichrichtung dieser Höhenrücken unbeachtet

lässt, so ist es ihm offenbar unbekannt gewesen, dass die Asar

parallel zur Transportrichtung ihres Baumaterials gestellt sind. Es
muss dies einigermassen überraschen; denn so unklar auch noch zu

Starings Zeiten die Vorstellungen waren über die auch heutigentags
nicht völlig aufgeklärte Entstehung der Asar, so hatte man doch

schon die Wahrnehmung gemacht, dass ihre Längenausdehnung mit

dem Verlauf der Schrammen auf anstehendem Fels zusammenfällt,

Dass aber die Bildung dieser Schrammen jener transportierenden
Kraft beizumessen ist, darüber war auch Staring sich im klaren. ^'^)

Wichtig für meine ferneren Ausführungen ist auch die an die

oben citierten Worte angeschlossene Bemerkung, dass entsprechend
den im nordamerikanischen Diluvium bestehenden Verhältnissen die

Form von Hügeln nur dort hervorzutreten scheine, wo das Diluvium

eine gewisse Mächtigkeit besitze; „besteht dieses nur aus einer

dünnen Lage, so hat es nicht mehr gethan, als die Niederungen des

uuterlagernden Bodens anzufüllen, und es formt ebene oder sanft

wellige Flächen." ^ö)

Xachdem die Tnlaudeistheorie über die Drifttheorie den Sieg

davongetragen hatte, ward auch der Frage, in welchen Ursachen die

Oberflächengestaltung des Diluviums begründet liege, eine neue Be-

leuchtung zu teil.

Es ist das Verdienst van Calker's, als der erste das Vor-

handensein einer Endmoräne in den Xiederlanden nachgewiesen zu

haben. 69) Seine Ansicht, dass der Hondsrug einen solchen Moräuen-

rücken darstelle, wird ebenfalls von K. Martin verfochten, '^°)

Die Untersuchungen, welche van Cappelle an den Grand-

höhen seiner Heimat anstellte, führten ihn zu der Ansicht, dass

deren Existenz auf verschiedene Ursachen zurückzuführen sei. Teils

nämlich schreibt er die hügelige Oberflächenbeschaffenlieit des Dilu-

viums Erhebungen des tertiären Untergrundes zu, vorwiegend jedoch
erblickt er in ihr die Äusserung solcher Kräfte, welche während der

Diluvialzeit selbst in die Erscheinung traten, indem er einige der

Höhenzüge für fluviatilen, andere für glacialeii, noch andere wiederum

für fluviatilen und glacialen Ursprungs hält.'^^)

66j 23. p. 148. 6") 23. p. 151. e^i 23. p. 148. e^) 1. p. 792. ™) 19. p. 35.

J') Vergl. u. a. 12.
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Welche Slellmiij ich selbst zu der heiührten Frasre einnehme,
habe ich bereits in meinen Diluvialstiuiien II und 111 dargelegt.
V. a. suchte ich aus den Streichrichtungen der Höhenzüge des

niederländischen (Iranddiluviums die Form des Eissaums in der

Weise zu rekonstruieren, dass ich diese Erhebungen teils für End-
moräne, teils für Asar in Anspruch nahm. Speziell habe ich den
Havclter- und liischopsberg, sowie die Gaasterläii(lischeii Höhen,
welche van Cappelle für Endmoränen liäh,"-) für Geschiebeasar er-

klärt, während ich die Lochemer Hügelgruppe in Übereinstimmung
mit van Ca|)pelle'"^) für eine Bildung ansehe, die vor dem Eisrand

ent.stand, ol)Schon ich seine AutVassung betreffs der Art und Weise,
wie dieser F]ntstehungsvorgang sich abgespielt hat, keineswegs zu
teilen vermag.

Indem ich hier von diesen Streitfragen Abstand nehme, will

ich zunächst zu entscheiden suchen, ob die zwischen NW- SO und
N-S schwankenden Streichrichtungen, welche wir bei einer Anzahl der

niederländischen llügelgruppen wahrnehmen, gemäss der Staring'schen

Auffassung auf Erhebungen des Untergrundes sich zurückführen

lassen, oder ob sie besser diluvialen Kräften zugeschrieben werden.

Dass die erstere Annahme nicht ohne weiteres von der Hand
zu weisen ist, darauf habe ich schon bei früherer (lelegenheit hin-

gedeutet. In der Abhandlung „Das Haupteis ein baltischer Strom" "^)

gedachte ich nämlicli des Falls, dass in dem südlichen der beiden

Höhenzüge von Ben t he im, welcher sich zwischen den Bauern-
schaften Sieringshoek und Westenberg hinzieht, die Obertiächenform

des Granddiluviums durch den unterlagenulen neocomen Sandstein

bedingt sei, und da weiter südlich und südwestlich nach Staring
ältere Formationen mehrfach zu Tage treten, so war mir dies Grund

genug, mit der Möglichkeit zu rechnen, dass die hügelige Form des

«lortigen Diluviums ebenfalls der Staring'schen Theorie gemäss auf

Erhebungen des Untergrundes beruht.

Anders dagegen uiteilte ich über die Höhenrücken, welche

weiter westlich und nördlich von Bentheim gelegen sind. Weil in

diesem ganzen Gebiet — allenfalls mit Ausnahme der Gegend von

Ootsmarssum — überall eine diluviale Decke von solcher Mächtigkeit
zur Kntfallung gelangt sei, dass das Bndeiirelief Jedenfalls nicht das

Spiegelbild uiiterlageiiider Gebii'ge sein könne, so zog ich die einzig

zuliissige Schlussfdlgerung, es müsse die OberlläclKUigestaltung des

dortigen Diluviums als eine l*]igeiitiimlichkeit l)etrachtet werden,
welche diesem selbst anhafte: (hieb den Beweis, dass thatsächlich

jene Voibeiiingung besteht, bin ich derzeit schuldig geblieben. Ihn

zu erliriiigeii, sei daher meine nächste Aufgabe. —
In den Schriften der niederländischen Geologen linden wir die

Ergebnisse einer lleihe von Bohrversuchen verzeichnet, von denen
hier einige Krwähnung linden mögen, damit wir uns von der Mächtigkeit
des Diluviums eine Vorstellung machen können.

'») 8 u. 11. •'
'.>. 'V 17. II. ]>. as.
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Schon Stariug weiss über melivere solcher Bohrversuche zu

berichten. '^^)
Einer derselben wurde bei EnschedeJ*^) also im Bereich

desjenigen Gebietes angestellt, wo das Diluvium mehrfach von

älteren" Sedimentärgesteinen durchragt wird. Bis zu der Tiefe von

20 Ellen*) ergab sich die Anwesenheit von Diluvium. „Von 20 bis

40 Ellen Tiefe fand man einen nicht kalkhaltigen Lehm mit Pyrit

und Braunkohlenkörnern, der zu dem in Twenthe allgemein ver-

breiteten tertiären Boden zu gehören scheint; aber daruntei-, und

zwar von 40— 86 Ellen Tiefe scheint man den bunten Mergel der

Keuperformation angetroffen zu haben, welcher südlich von Enschede,

bei den Wassermühlen von Alstede an der Oberfläche liegt . . . ."

Über ein 162 Ellen tiefes Bohrloch auf der Zeisterheide schreibt

Staring, dasselbe sei „aller Wahrscheinlichkeit nach nicht durch das

Diluvium hindurchgedrungen".'^^)

Spätere Bohrungen, welche ebenfalls im Bereich des gemengten

Diluviums, und zwar ausserhalb des Durchragungsgebietes älterer

Formationen vorgenommen wurden, sind von Loire in eingehender
Weise besprochen worden. Aber trotz der bedeutenden Tiefe, bis

zu welcher sie fortgeführt wurden, ist das Diluvium entweder

überhau))t nicht durchsunken worden, oder es geschah dies erst bei

solcher Tiefe, dass das Liegende des Diluviums unmöglich die Ober-

flächengestaltuug in nennenswerter AYeise beeinfiusst haben kann.

Ich erinnere nur an die Tief bohrung von Deventer,"^^) wo bei 87,5 m
Tiefe noch nordisches Material angetroffen wurde, und ferner an die

Bohrungen im westlichen Teil von Mittelholland, welche allerdings

bei Goes bereits in der Tiefe von 29 m, jedoch bei Arnheim, Gorkum,
Utrecht und Diemerbrug erst bei 72, 12672, ^'^^ ^^^'^ ^^0 m Tiefe

das Vorhandensein einer fossilführenden Schicht ergaben, die von

Lorie für Pliocän gehalten vvird.'^^)

Derselbe Autor beschreibt aus dem „skandinavischen Diluvium"

eine bei Sneek in Friesland und fünf bei Assen in Drenthe angestellte

Tiefbohrungen,^^^ von denen diese zwischen 37,7 und 65,25 m Tiefe

schwanken, während das Bohrloch bei Sneek sogar 130,5 m tief ist.

Von der letzteren Lokalität ist bereits vordem ein anderes Bohrloch

von 126 ra Tiefe durch van Cappelle untersucht worden, *^i)
aus

dessen Feder noch die Beschreibungen einer Anzahl von Bohrungen

vorliegen,'*-^) die teils im skandinavischen, teils im gemengten Diluvium

veranstaltet wurden. Endlich beansprucht unser Interesse in ganz
besonderem Masse die Mitteilung van Calker's über eine Bohrung in

dem Groniiiger Hondsrug,'*'^) bei welcher die Tiefe von 62,50 m
erreicht wurde

Die Ergebnisse aller dieser letztgenannten Bohrungen stimmen

darin überein, dass in keinem Falle die Unterseite des Diluviums

erreicht wurde.

")
1 Elle ^ 69 cm.

'5) 23. p. 127 u. f. ^«) 23. p. 128. 'i) 23. p. 129. '«) 15. p. 142.

'9) 14. p. 24. 80j 16. 8ij 3 ^1. 4. 82) 5 u. 7. 83^ 2.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



41-1

Nach Staring^^) findet man im skandinavischen Diluvium als

Liegendes der grandigen Stufe sehr allgemein einen steinfieien

Diluvialthon verschiedener Färbung. „In Groningen, wo er unter

dem Namen jxttklei allgemein bekannt ist, wurde in diesem Lehm
bis zu einer Tiefe von mindestens l'.") Ellen gebohrt, ohne dass man
die Unterseife der Schicht erreicht hat. Bei Zuidbroek östlich von

Groningen beginnt er auf 5 Ellen unter der Oberfläche und endigt
25 Ellen tiefer noch nicht." ^5)

Wenn nun das niederländische Diluvium eine solche Mächti2,keit

besitzt, dass es, wie bei Sneek, selbst bei L3() m Tiefe noch nicht

durchsunken wurde, und wenn speziell auch unter dem Iloiidsrug,
den Staring sich als die Fortsetzung des Teufoburger Waldes denkt,
das Diluvium zu bedeutender Entfaltung gelangt ist, so darf die

Staring" sehe Hypothese jedenfalls für das Gros jener NW- SO bezw.
N-S streichenden llügelgruppen als widerlegt erachtet werden, und

demgemäss sehen wir uns genötigt, die Ursachen der Oberllächen-

gestaltung unseres Diluviums in solchen Kräften zu suchen, welche
während der Diluvialperiode selbst die Herrschaft führten.

Schon Staring sehen wir geneigt, die Hügelform unter Umständen
als etwas dem Diluvium selbst eigentümliches zu betrachten, indem
ihm diese Form gerade dort hervorzutreten scheint, wo das Diluvium
eine gewisse Mächtigkeit besitzt; auch war er zu der zweifellos

richtigen Erkenntnis gelangt, dass die nordo>t-süd\vestliche Streich-

richtung, welche einer grossen Zahl der niederländischen Höhen eigen

ist, auf diejenige Kraft zurückzuführen sei, welche das noi-dische

Gesteinsmaterial herbeigeschafft hat.

Wenn wir die gegenseitige Anordnung der Höhenzüge des

Granddiluviums zusammen mit der nordöstlichen Herkunft der

nordischen Findlinge ins Auge fassen, so bemerken wii-, dass die

Staring"schen „CJruppen" im grossen ganzen mit ihien Längsaxen
senkre<-ht zur Transportriclituug der Geschiebe sich stellen, die

„Teile" dagegen mit dieser genau zusammenfallen. F]rweckt dies

schon den Gedanken an Endmoränen und Asar, so bestärkt uns
hierin die Foini mancher jener „(Jruppen", welche in dem Verlauf

ihrer inneren Uegrenzungslinie lebhalt an die vielfachen Aus-
buclifun;,^('n und Finkerbungen eines Eissaums eiiiincrl. [berück-

sichtigen wir indessen die Art und Weise, wie das nordische und
das südliche (Jesteinselement an dem Aufbau dieser Bodonerhebungen
betcili'^t sind, so gelangen wir alsbald zu der (Ujerzcugung, dass

manche derselben trotz ihrer eiidmoränen- oder asartigen Form
nicht vom Fise, sondern von den aus dem Süden liei:il)k(uiimeiiden

Sfrönieii abgelagert wnidciu, während anden; freilich echt glaciale

liildinigen darslelleii. Zum Unterschied von den echt en Endmoränen
und Asar lial«! ich daher für jene die Namen Fseudoend moräiie
und I'seudoas in Vfu^sciiiag gebracht.*^*')

Um nicht zu weil aus dem b'ahmen dieser Abhandlung heraus-

zutreten, beschränke ich mich darauf, die Entstehung dieser eigen-

artigen Gebilde nur kurz anzudeuten.

") 23. p. 60-ni, «•) 2:J.
|.. (;u. w) n. in.-

j,.
15,
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Die Ursache zunächst, weshalb fliiviatile Ablagerungen die

Form von Endmoränen erhalten konnten, erblicke ich darin, dass

der Eisrand zu Zeiten verschiedener Stillstandsperioden, während
die Schmelzwasser spärlich flössen, das rechte Ufer der südlichen

Ströme bildete, demzufolge diese ihre Schotter vor dem Eisrand nach

Art von Uferwällen anhäuften, in deren Verlauf, wie bei einer End-

moräne, die Form des Eissaums sich wiederspiegelt. Griff sodann

eine verstärkte Abschmelzung des Inlandeises Platz, so dass die

Schmelzwasser die Oberhand gewannen, so übten diese auf die vor

dem Eisrand abgelagerten Flusssedimente einen erodierenden Einüuss

aus, und zwar in der Weise, dass sie dieselben in Höhenrücken

zerlegten, welche entsprechend der Flussrichtung der Gletscherströme

zum Eisrand eine im grossen ganzen senkrechte Stellung einnehmen
mussten.

In dem Gebiet zwischen Rhein und Vecht bestehen die Diluvial-

höhen fast ausschliesslich aus südlichem Gesteinsmaterial. Von den

bei Staring aufgeführten „Gruppen" sind nach den Untersuchungen

späterer Forscher nur die Höhen von Markelo''^^) und, wie es scheint,
auch die Hügel in der Gegend von Rijssen^Sj glaciale Gebilde; alle

übrigen sind, soweit die bisherigen Beobachtungen gelehrt haben,
fluviatilen Ursprungs, abgesehen von einer etwaigen geringfügigen

Moränenbedeckuug, welche meist auf die Ostseite der Höhenzüge
beschränkt Ut.^^)

Ziehen wir die Karte zu Rate, so springt bei Betrachtung der

Hügel der Zeisterheide und des Gooilandes auf den ersten Blick die

endmoräneuartige Form dieser Höhenansammlung in die Augen. An
dem Verlauf ihrer östlichen ßegrenzungslinie erkennen wir, dass die

hier angehäuften Schotter an dem Fuss eines nach SW vorspringenden

bogenförmigen Ausläufers des Inlandeises abgelagert wurden, welcher

aus drei kleinereu Bogenstücken sich zusammensetzte. Die so ent-

standene Pseudoendmoräne, welche sich von de Grebbe am Rhein

über Amersfoort bis nach der Zuider See verfolgen lässt, werde ich für

die Folge als „Amersfoort'sche Pseudoendmoräne" bezeichnen.

Da die im grossen ganzen von SO nach NW sich hinziehende

Eiswand das rechte Ufer jenes gewaltigen Diluvialstromes bihlete,

welcher an Stelle des heutigen Rheins und der Maas seine Fluten

über die zwis(dien dem Inlandeis und dem rheinischen Schiefergebirge
bestehende Niederung hinergoss, so ist es erklärlich, wenn die von

ihm hinterlassenen Inseln im „Rheindiluvium'' ihre Längenausdehnung
von SO nach NW haben, wie andererseits das nordost-südwestliche

Streichen der Höhen des „Maasdiluviums" durch den gleichen Ver-

lauf der linken Uferlinie bedingt sein mag.
Zu diesem Diluvialstrom gesellten sich mit dem Eintritt einer

Periode intensiverer Abschmelzung die Wasser des Inlandeises, und
indem sie sich über den vor ihm angehäuften Uferwall, sowie über

nahbelegene Inseln hiiiergossen, zerlegten sie beide Bildungen teil-

weise in nordost-südwestlich streichende Höhen.

8"j 20. '8) 15. p. 5G. 89j Vevgl. u. a. 12.
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Xarlidein sich die Eiswand weiter nach Nordosten zurück-

gezogen halte, und die Wasserniassen des Diluvialstronies ülier das

vom Eis befreite Gehiet im Osten der Amersfoort'schen Pseudoend-

moräue sich ausbreiten konnten, erzeugten sie auch hier Inseln und
Uferwalle.

Die nicht sonderlich scharf nach Osten hin begrenzten Hügel-

gruppen, welche sich in nord-Midlicher Richtung einerseits zwischen

Hennekom und Lunteren, andererseits zwischen Garderen und Ilarde-

wijk hinziehen, deren „Teile" jedoch nordost-südwestliches Streichen

bekunden, deute ich als Inseln, weldie in nächster Nähe des Eises

abijelatcert wurden, sf» dass sie noch von den Scliinel/wassern erreicht

und erodiert werden konnten.

Die östliche Veluwe mit ihren zahlreichen X0-8\V gerichteten

Ihthenzfigen denke ich mir gleichzeitig mit den beiden NNO-SSW
streichenden l"llfen\schen Hügelrücken dadurch entstanden, dass

wälirend einer längeren I'eriode des Stillstandes vor dem Eisrand die

Flüsse ihre Schotter zu einem breiteren, plateauartigen Gürtel an-

häuften, aus welchem die Schmelzwasser des Inlandeises jene
Pse udoasar herausmodellierten.

Den weiter östlich gelegenen Lodicmerberg kennzeichnet seine

nordwest-süd(>stliciie Streichrichtung wiederum als eine Pseudoend-
nioräne. Wegen der NO-SW gerichteten Längenausdehnung der

^Teile" könnte man geneigt sein, diese llügelgruppe als eine Pseudo-

endmoräne aufzufassen, welche aus mehreren nebeneinander liegenden
Pseudo.isar sich zusammensetzt: doch die geringe Längenausdehnung
der einzelnen Hügel lässt den a.sartigen Charakter derselben nicht

klar genug hervortreten.

1 i.i- 'Ibe gilt von den „Teilen" der von Nord nach Süd gerichteten
llellendo(»rn'schen llügelgruppe, deren Stelluii'.« als Pseudoendmoräne
mir dadurch gesichert erscheint, dass an ihr südliches Ende eine

echte Endmoräne, der Markelo"sche ll(ihenriicke:i, sich aiischliesst.

Da nämlich dieser aus Geschiebeleiim aufgebaut und mit seiner

Längsaxe senkrecht zur Trans])ortrichtnng der Geschiebe gestellt ist,

er also auKenscheinlich als echte Endmoräne vor dem Eisrand ab-

Kelagert wurde, so erhcili, düss das iMlaiideis auf seinem h'iickznge
hier zeitweilig Halt gemacht hat, wodurch eljcnlalls lür die Pildung
einer Pseudoendnxu'äne die Möglichkeit gegeben war. Zudem lässt

die Hellendoorn"sche Pseudoendmoräne in GemeinschatI mit der

Markelo'sclien Geschiebeeiidm(»räiie dieselbe bogenförmige Gestalt des

EiKsaums wiedererkennen, auf welche sow(dil der Ostrand der Veluwe,
wie auch die Amerfoort'sche Pseudoendmoräne schliessen lässt.

Diese für (h'u Saum eines Inlandeises charakteristiscdie Form
konnnt noch besser zum Ausdruck, wenn wir die Höhen von Diepen-
heim und Neede, welche in der südöstlichen Verlrniiierung der

Markeloschen iiti^elansammlung gelegen sind, als die Kortsetzung
dieses Höiienzuges betrachten, anstatt mit Slaring die Diepenheimer
Höhe mit <lem Herikeiberg, Vriezenberg und den llii^ieln in der

Umgebung \on Wijssen zu einer süd-nördlich gerichteten Hügelkette
zu vereinen.
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Welche Stellung den auf der Linie ITerike— Rijsseu gelegenen

Höhen beizumessen ist, lässt sich z. Z. nicht entscheiden. Vielleicht

handelt es sich hier um eine hügelige Grundmoränenlandschaft, wie

man sie an der Innenseite einer Pseudoendmoräue naturgemcäss

ebensogut erwarten darf, wie bei einer echten Endmoräne, an deren

Innenseite das Geschiebeglacial in höhengestaltender Oberflächenform

in weitester Verbreitung entwickelt zu sein pflegt.

In einer Einkerbung des Eisrandes ist augenscheinlich die

Hügelgruppe von Uelsen-Itterbeek entstanden; denn sie bildet ein

annähernd gleichscheukeliges Dreieck mit NW-SO gerichteter Basis.

Dass diese Pseudoendmoräue im Gegensatz zu den übrigen als „eine

wirr durcheinander liegende Gruppe von Hügeln" uns entgegentritt,*)

kann nicht überraschen, da sie unter dem Einfluss verschieden ge-

richteter Schmelzwasserströme gestanden hat, welche dem Süd- und

dem Westrand zweier hier zusammenstossender Ausläufer des Inland-

eises entsprangen.
Die Hügelkette Tubbergen-Herikhave im Westen von Oot-

marssum, welche dem Südende der eben genannten „Uelsener Pseudo-

endmoräue" parallel läuft, mag gleichzeitig mit dieser als eine

Reihe von Inseln abgelagert worden sein.

Zweifelhaft ist mir die Stellung der Hügelgruppen Oldenzaal-

Enschede und Eibergen-Aalten. Falls wir annehmen dürfen, dass

der Eisrand in diesen beiden Gebieten ähnlich wie zur Zeit der

Entstehung der Amersfoort'schen Pseudoendmoräue gestaltet war,

könnte man versucht sein, diese beiden Gruppen den Pseudoasar

beizuordnen,^'^) und betreff's der erstgenannten Hesse sich zu Gunsten

dieser Aufi'assung noch geltend machen, dass in dem nach NO um-

biegenden Nordende die „Teile" ebenfalls in der Richtung NO-SW
streichen. In der südlichen Hälfte dieses Höhenzuges ist indessen

Übereinstimmung im Streichen der „Gruppe" und der „Teile" nicht

zu bemerken.

Denselben Mangel sehen wir bei der Hügelansammlung Eibergen-
Aalten wiederkehren, die zudem kein zusammenhängendes Ganzes

bildet, sondern von zwei Flussläufen, Berkel und Slingerbeek, quer
durchschnitten wird. Wir thun dahpr vielleicht besser, diese Gruppen
zu dem Eisrand nicht in unmittelbare Beziehung zu bringen,

sondern anzunehmen, dass sie in einem gewissen Abstand von diesem

als Inseln entstanden sind.

Ob auch durch den Untergrund die dortige Bodengestaltung
beeinflusst worden ist, muss dahingestellt bleiben. Nach Staring
soll dieselbe bei der Gruppe Eibergen-Aalten derart sein, dass sie

zu solcher Annahme berechtigt; dagegen ist Loric der Meinung, dass

*) Bei den Markelo'schen Höhen, welclie diese Eigenschaft mit der

LJelsener Hügelf^-nppe gemein haben, lässt sich die Unregelmässigkeit im
Streichen der einzelnen Hügel ungezwungen darauf zurückzuführen, dass der

Geschiebelehra, woraus diese Endmoräne sich aufbaut, erodierenden EinHüssen
einen grösseren Widerstand entgegenzusetzen vermag, als die sandig-grandigen

Ablagerungen der Flüsse.

90
') Vergl. 17. II. Taf. II.
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ungeachtet des Vorkoniniens miocäner Schichten die Höhen selbst

aus Granddihivium lieständen.-'') Jedenfalls inalint das Vorkommen
älterer Sedimente an oder nahe der Erdoherlläche, wie es hier und
auch itci Enschode beobachtet worden ist, sehr zur Vorsicht.

Hinsichtlich der Höhenzüge des ,,skandinavischen Grand-
diluviiinis- kann ich mich kurz fassen. Wie die Wesuwegruppe
und der llondsrug als Endmoränen, alle übrigen Höhenzüge aber
als Asar sich deulen lassen, habe ich anderenorts ausführlich genug
dartiestelll, um diese Frage für mich wenigstens als erledigt be-

trachten zu düifcn.

Nur möchte ich noch das Augenmerk auf die von Staring
gemachte Wahrnehmung lenken, wonach die NO-SW streichenden

Hü.üclrücken von Friesland, Groiiii)t>;en uiul Drenthe im Westen des

Hondsrng die Ausläufer einer steinigen Hochlläche bilden. J)iesell)e

F]rsclieiniing sehen wir, wie die Staring'sche Karte zeigt, im kleinen
östlich des Hondsrug bei den Hügeln von Seheemda urul Winschoten
sich wiederholen, wo ebenfalls die in südwestlicher FMchtuiis
streichenden Höhen an ihren nordöstlichen Endpunkten miteinander
vpiscjiinel/.en.

Nach F. AV. Strandmark sind die Asar des mittleren Schweden
an ihren nördlichen Enden, also dort, wo sie beginnen, unbedeutend,
so dass sie sich nur wenig oder garnicht aus der Mnränenlandschaft
eriieben. ^-) Wenn nun in den Niederlanden seiade diejenigen
Jlöhenrücken, welche in der allgemeinen Stromiichtuiiü: des Inland-

eises sich ausdehnen, dasselbe Verhalten, wie jene Asar, an den

Tag legen, so erblicke ich hierin einen Beleg für die Richtigkeit
meiner Ansicht, dass die NO-SW streichenden Moränenrücken
Hnllaiuls als A^ar anfi^efasst werden müssen.

Wie, nach den Untersuchungen vanCalker's zu urlcileii, der

Hondsrug eine Geschiebeendmoräne darstellt, so gehörem allem
Anscjiein nach auch jene A'^ar zur Kategorie der Geschiebeäsar,
sftfern nicht „Einrasiuiigen" einer der älteren Stufen des Diluviums
das Helief der (h unduKu-änenlandschaft beeinllusst iiaben.-'-^)

Selbst wenn keine andere Gründe vorlägen, welche die An-
wesenheit von (icröllasar sowohl, wie von Geröl lemimoränen uii-

wahrscheinli<-h machten, so wünle sclion eine Bemerkung Staring's
betreffs der Quellen uns \ermuten lassen, dass die Oberilächenformen
des skiindinavischeii (Jranddiluviums nicht von dem Inglacial, sondeiii

von «lern Subulacial gebildet werden.
Es ist dem Forscher nämlich in hohem (Jrade merkwürdig,

dass <,»uellen im skandinavischen Diluvium, wo ddch zu deren Auf-
treten die reKelmä«-siKeii L(dinibänke, wie n)an meinen solle, vielfach

Anla-s geben rnüs>ten, selten, so nicht unbekannt seien, während
sie im «omenKten Diluvium sehr allgemein vorkämen.'")

Falls nun die Moränenrücken der nördlichen Niederlande aus
den (Jeröllsanden des Inglacials aufgebaut wären, so würde meines
Eraeht43nM die Seltenheit der Quellen im dortigen Diluvium nicht

«) 15. p. 19. M, 24.
1). 101. »' 17. Jll^. p. 25. o'j 2:i. p. CT.
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verständlich sein, weil im Liegenden solcher Sande — wenn auch

nicht überall, so doch vielerorts — die Grundmoräne aufzutreten

pflegt, die meist von lehmiger Beschaffenheit ist und demnach zufolge

ihrer Undurchlässigkeit für Wasser der Quellbildung günstig sein

würde, wie dies beispielsweise bei dem Dammer Geröllas in Olden-

burg beobachtet werden kann.

Nach K. Martin, dessen „unteres Diluvium" der Grundmoräne

entspricht, während sein „mittleres" und „oberes Diluvium" zusammen
identisch sind mit der Innenmoräne,^^) sind die Quellen der Dammer

Berge „absteigende Schichtquellen, welche im Hangenden des

unteren Diluviums entspringen, nachdem sie durch die Sande des

mittleren und oberen Diluviums filtriert sind. Alle bedeutenden

Quellen der Dammer Berge entstehen auf dieselbe Weise, so dass

die Grenze zwischen unterem und mittlerem Diluvium als Wasser-

führende Schicht von grosser Bedeutung ist. Vielfach sind aus

diesem Grunde auch die betreffenden Lagen zum Zwecke der Wasser-

gewinnung angestochen worden." ^'^)

Analog wie bei der Dammer Hügelgruppe liegen die Verhält-

nisse betreffs der Quellbildung bei den Pseudoendmoränen und -äsar

im mittleren Holland.

„Auf der Veluwe," schreibt Staring,^^) „ist die Meinung all-

gemein verbreitet, dass Quellen mit Lehmbettungen zusammenhängen,
und dass, wo keine gefunden werden, diese nicht fern zu suchen sind."

Die starken und zahlreichen Quellen der Diluvialhügel von

Uelsen, Ootmarssum, Oldenzaal und Enschede führt Staring^^) darauf

zurück, dass diese Höhen einen Kern von teitiären Lehm enthalten.

„Sonst aber ist es ganz anders. Wenn man auf den Hügeln
des gemengten Diluviums mittelst Brunnen Wasser zu errei<'hen

wünscht, muss man bis zur Tiefe der angrenzenden tieferen Gründe

hinabsteigen."

Staring lässt hier eine Aufzählung von solchen tieferen Brunnen

folgen, deren Wasserstand in einigen Fällen augenscheinlich mit dem
der benachbarten Strörne im Zusammenhang steht.

„Dagegen findet mau, mitunter in geringem Abstand von diesen

tiefen Brunnen, Quellen, die bis zu zwanzig Ellen Höhe über den

umliegenden Gründen und noch viel höher aus den Hügeln ent-

springen Die Veluwe'schen Höhen besitzen einen grossen
Überfluss von Quellen an ihren östlichen Abhängen," ....

Nachdem Staring eine lange Reihe solcher Quellen luimhaft

gemacht hat,^^) knüpft er daran die Bemerkung r'^**^)

„Als eine allgemeine Schlussfolgerung aus ihrer Lage scheir.t

man allein annehmen zu können, dass bei weitem die meisten

Quellen, die von Overijssel und dem Zütphen'schen bei Seite gelassen,

auf den östlichen Abhängen der Hügel entspringen. Wie dies nun

zusammenhängt mit der Zusammensetzung dieser Hügel, worin

sicher die Ursache zu finden ist, bleibt noch zu untersuchen."

95) 17. 1. 9ß) 18. p. P/21-322. 9') 23. p. 67. 93j 23. p. G8. ^^j 23. p. 09.

loo) 23. p. 70.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



420

Diese Wahrnelinnin^en Staring's lehren zweierlei. Zunächst
bestärken sie mich in meiner Vermutung, dass im ,,skan(linavischeu
Diluvium" die Innenmoräne nur in geringer Mächtigkeit vertreten

sein kann, weil im entgegengesetzten Falle hier ein ähnlicher Quellen-
reichtum vorhanden sein müsste, wie in den Dammer Bergen.

Sodann bieten sie einen Fingerzeig, dass zwischen Vecht und
Rhein unter dem höhenbildenden Fluviafil ein Geschiebeglacial ver-

borgen liegt. Zwar mag hier die Quellbildung in vielen Fällen

darauf beruhen, dass den fluviatilen Sauden und Granden Lehm-
schichten eingelagert siiul, welche gleichfalls fluviatilen Ursprungs
sind. Zu denken aber giel>t die Erscheinung, dass die Quellen
namentlich dem Ostabfall der Hohen entspringen. Staring weiss

hierfür keine Erklärung zu geben. Vom Standpunkt der Glacial-

theorie jedoch hat sie nichts befremdliches; denn wie bei den echten

?]ndmoränen, so haben wir auch bei den Pseudoendmoränen das

Subglacial an der dem Eise zugekehrten Seite zu erwarten, und den
Oscillationen des Eisrandes ist es zuzuschreiben, wenn dieses Glied
in mehreren Lagen übereinander der spätdiluvialen Stufe des Fluviatils

eingeschaltet ist, um die Quellen in verschiedenster Höhe entspringen
zu lassen.

Wie der Geschiebelehm, so können auch untere Hvitiithone die

Entstehuugsursache der Quellen sein. Die Anwesenheit eines an den

„potklei" erinnernden Thones im Liegeiulen des höhenbildenden
Fluviatils hat van Cappelle sowohl im westlichen Teil von Mittel-

holland, "^') wie auch im Osten desselben nachzuweisen vermocht. ^^-)

Zu beachten ist luimentlich, dass die von Staring für tertiär gehaltenen
TlKtne in Twente und im (»stlichen (Jelderland nach den Untersuchungen
\an Cappelle's zum grössten Teil dem Diluvium angehören. Anstatt

aber diese Thonablagerungen für lluviatile Gebilde der frühdiluvialen

oder — wie van Cappelle sich ausdrückt — der „praeglacialen" Zeit

zu hal'en, scheint es mir richtiger, sie dem Krühhvit;ig!acial einzuordnen.
Ik'treft's der Gründe, die mich zu dieser AulVassung veranlassen, verweise
ich auf meine „Vertikalgliederung des niederländischen Diluviums".

Es könnte scheinen, dass ich der Stariug'scheu Abhandlung
dafür, dass sie doch unstreitig auf falscher Grundlage basiert, eine

zu ausführliche Behandlung habe zu teil werden lassen. Aber
gerade weil sie von einer irrigen Hypothese ausgeht, glaubte ich ihr

um so mehr Beachtung schenken zu müssen; denn den Gründen,
welche ich zu Gunsten der von mir verlochtenen Ansichten habe

j^eltend machen können, wird man um so grössere Beweiskraft bei-

messen dürf<*n, je deutlicher es si(;li zeigt, dass die Beobachtungen
eines Vertreters der l)rifttlieorie nicht nur vollkommen mit der

Iniandt'istheorle in Einklang gebracht werden können, sondern dass

sie auch Staring selbst bereits zu Hesultaten geführt haben, welche
in mehrfacher Hinsicht nur wenig V(ui denen abweichen, welche von
mir auf Grund der liilandeistheorie gewonnen wurden.

ini 12.
11.

l<i u. IS. »•••'j
10.
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Zudem verdienen die Staring'schen Untersuchungen über das

niederländische Diluvium schon ihrer selbst wegen der Vergessenheit
entrissen zu werden; denn gar manches finden wir bereits in diesem

grundlegenden Werk enthalten, das späterhin erst von neuem hat

wieder erforscht werden müssen, weil man Staring nicht genügend

gewürdigt hat.

So hält Lorie sich für den Begründer der Vertikalgliederung
des niederländischen Diluviums, indem er der irrtümlichen Meinung
ist, es sei die Staring'sche Einteilung lediglich eine horizontale ;^03^

und doch hat Staring auch über die Vertikalgliederung des Diluviums

in nicht misszuverstehender Weise sich geäussert.
Wenn Lorie ^^•*) dieses von oben nach unten in die Stufen sondert

Glaciaal Ongelaagd Diluvium,
Glaciaal Gelaagd Diluvium,

Gelaagd Gemengd Diluvium,

Praeglaciaal Diluvium,
so ist neu an dieser Einteilung ausser der Nomenclatur, welche der

Inlandeistheorie angepasst ist, einzig und allein das Glied gemengter

Beschaffenheit, welches Lorie zwischen den Flusssedimenten und den

Ablagerungen der Gletscherströme einschaltet.

Überdies waren gemengte Bildungen auch Staring bekannt,

und, wie wir sahen, waren sie es, welche ihn den Schluss ziehen

Hessen, dass die Ablagerung des Rhein- und Maasdiluviums nicht

eher zum Abschluss gelangt sei, als die der skandinavischen Gesteine.

Während Loric^^^) theoretisch allerdings ein „Postglaciaal

Gelaagd Diluvium (Gemengd en Rijnseh)" sich denken kann, der

Nachweis eines solchen ihm jedoch nicht geglückt ist, vertritt also

Staring bereits einen Standpunkt, zu dem auch ich mich, wenngleich
aus Gründen anderer Art, hingeleitet sehe, indem nach meiner

Überzeugung die Ablagerung fluviatiler Schotter auch dann noch

von statten ging, als das Eis bereits auf dem Rückzuge begriffen

war und die letzten der in ihm enthaltenen Schuttmassen ablud.

Betreffs der Entstehung der Sandebenen, welche an die Hügel
des Granddiluviums angrenzen, ist Staring der Meinung, dass ihr

Material aus den benachbarten Hügeln ausgeschwemmt sei, wogegen

Lorie^^*^) in dem „Sanddiluvium" ein Absatzprodukt des Rheins und der

Maas erblickt. Die Untersuchungen Schroeder van der Kolk's^^'^)

haben ergeben, dass die Staring'sche Ansicht die richtige ist.

Ist sonach das „Sanddiluvium" dort wenigstens, wo es den

Fuss der aus „Granddiluvium" bestehenden Höhen bedeckt, identisch

mit meinem „Schwemmsand", so liegt gleichwohl der Gedanke nahe,

dass nicht alles, was von Staring als Sanddiluvium kartiert worden

ist, der spätdiluvialen Zeit augehört, dass vielmehr ein Teil desselben

frühdiluvialen Alters ist; denn da das Moränenglacial, welches im

nördlichen Holland in weitester OberHächenverbreitung vorkommt,
keine ununterbrochene Schicht zu bilden pflegt, so muss im glacialen

»03) 1.3. p. 385. '(«) 1.3. p. 422. '"^) 13. p. 422-423. »oe^ 15. p. 153.

«o"?) 21 u. 22.

Januar 1898. XIV, 28
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Diluvium überall dort, wo in der Gescliiebedecke eine Lücke vor-

haudcii i>t, das Frühhvitiiglaeial zu Tage treten.

l)er „polklei", wek'her nach Staring dem „skandinavischen

Granddiluvium'', meinem „Moränenglacial", im Alter voraufgeht, ist

ein ^unterer Hvitathon". Sandablagerungen im Liegenden des

skandinavischen Granddiluviums sind Staring nicht bekannt, doch

ist nicht ausgeschlossen, dass jene Höhen, welche aus Sanddiluvium

bestehen, Durchragungen „unteren llvinisandes" repräsentieren.
Im übrigen unterscheidet sich die Slaring"sche Vertikalgliederung

von der meinen nur noch darin, dass in ihr das skandinavische
Granddiluvium als ein einheitliches Glied aufgefasst wird, während
ich es in die beiden Stufen „Grund- und IiHienmoränc" glaube
trennen /u können. Letztere jedoch scheint in llollaiid so schwach
entwickelt zu sein, dass es erklärlich ist, wenn sie als selbst-

ständiges Glied von Staring, wie auch von seinen Nachfolgern nicht

erkannt worden ist.

Gegen die Staring'sche Ilorizontalgliederung lässt sich im

Prinzip nur einwenden, dass die N'omenclatur unzweckmässig gewählt
ist; denn das pctrographische Moment, welches ihr zu Gruiule ge-

legt ist, gestattet nicht die drei von Staring unterschiedenen Ab-
teilungen trotz ihrer unverkennbaren Kigontümliclikeitcii gegeneinander
abzugrenzen, indem von diesem Gesiclitsj)unkt nahezu das ganze
niederländische Diluvium als „gemengtes" bezeichnet werden müsste.

J)agegen hoffe ich durch die Namen „glaciales, lluviatiles und glacial-
fluviatiles Diluvium" die Gegensätze, welche zwischen dem Diluvium
der nördlichen, südlichen und mittleren Niederlande bestehen, richtig
zum Ausdruck gebracht zu haben.

'^''^)

Nach dem gegenwärtigen Stand der Forschung dürfen wir den
Khein als Südgrenze des glacial-lluviatilen Diluviums beibehalten;

jedoch die Grenze gegen das glaciale Diluvium ist etwas über die

Vecht hinaus nach Norden zu verlegen, weil in Central- Drent he

noch neben den glacialen Bildungen das Fliiviatil :i!i der Oberllächen-

gestaltung beteiligt ist.

Sehr zu beachten sind die Ausführungen Staring's über die

Herkunft der nordischen Findlinge. Dass ich sie gelegentlich meiner

vertileiclienden Geschiebeuntersuchungen ''*'•') unberücksichtigt gelassen

habe, geschah deshalb, weil Staring seine peti'ographischen Be-

schreibungen zu kurz g(dialten hat, als dass man daraus entnehmen

könnte, welche I/eilgesteine ihm vorgelegen haben. Wahrscheinlich
nur ist, dass einige jener lleisdifarbeneii (.»uar/- und Felsitpor|)hyre,
die nach Hausmann z T. mit l^lfdalciicr Vorkommnissen übcrein-

."timnicii sollen, identisch sind mit dem Ködö- und Bredvadporphyr,
da ich in der Staring'schen Sammlung je eins dieser (Jesteine

(No. ]4s;i2 und Nd. lyfjd) angetrolVen habe.

Lassen wir uns die Thatsache genügen, dass Staring Schweden
und die Ostsee als Heimat der noidisclien Abkrmimlinge zu ermitteln

vermochte, so sehen wir dass er bctictVs «ler Transportrichtung dieser

IC«
';
n. 11 J''.

].. U-iU. >09) 17. IIP
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Gesteine zu eiueni Ergebnis gelangte, welches sich mit dem von mir

gewonnenen insoweit völlig deckt, als wir beide das nordische Gesteius-

material der Niederlande aus dem Nordosten herleiten.

Der von Erens gemachte Versuch, das Gros der südholländischen

Geschiebe von Norwegen herzuleiten, darf als völlig missglückt an-

gesehen werden J^^) Mit Recht weist schon Staring darauf hin, dass

der grosse Reichtum au Granitgeschieben gegenüber der Seltenheit

der Gneisse diese Annahme verbietet. Desgleichen lassen sich für

die von anderer Seite ^'^) verfochtene Ansicht, dass ein grosser Teil

der niederländischen Findlinge den russischen Ostseeprovinzen und
Finnland entstamme, sichere Belege nicht beibringen.

Wie ich also über die Herkunft der Geschiebe mit Stariug
einer Meinung bin, so pflichte ich ihm des ferneren darin bei, dass

die nordost-südwestliche Streichrichtung, die wir bei den Diluvial-

Iniheu im AVesten der Weser so oft wiederkehren sehen, wegen ihrer

Übereinstimmung mit der Transportrichtung unserer Findlinge der-

selben Kraft zugeschrieben werden rauss, welche das Überbringen
der Gesteine bewerkstelligt hat.

Sodann hat Staring von allen Forschern zuerst die Wahr-

nehmung gemacht, dass ausser der nordost-südvvestlichen Streich-

richtung der diluvialen Höhenrücken noch eine zweite besteht, welche

zu jener eine mehr oder weniger senkrechte Stellung einnimmt,*)
und endlich ist bereits von ihm auf die Ähnlichkeit hingewiesen
worden, welche zwischen unseren Grandrücken und den Asar
Schwedens besteht. Nur war es ihm unbekannt, dass die Asar mit

ihren Längsaxen parallel zur Transportrichtung der Geschiebe

orientiert sind: denn sonst hätte er speziell die nordost-südwestlich

streichenden Höhen des niederländischen Granddiluviums den Asar
zur Seite stellen müssen, weil ihjii ja nicht entgangen ist, dass

NO-SW diejenige Richtung darstellt, in welcher die Gesteine von

Skandinavien nach den Niederlanden verschleppt worden sind.

Während Staring, auf dem Boden der Drifttheorie stehend,
mit der Kraft, welche die Zufuhr nordischen Gesteinsschuttes ver-

mittelte, nur die NO-SW- Richtung in Verbindung bringen konnte,

notgedrungen aber für jedes von dieser Linie abweichende Streichen

nach einer anderen Erklärung suchen musste, lässt sich vom Stand-

punkt der Inlandeistheorie nahezu bei sämtlichen Höhenrücken des

niederländischen Gr-anddiluviums die Orientierung der Längsaxen
als Folge der reliefgestaltenden Einwirkung eines in südwestlicher

Richtung fliessenden Inlandeises berrachten,
— sei es, dass die

Höhenzüge als echte Endmoi'änen uiul Asar vom Eis selbst ab-

gelagert wurden, oder sei es, dass sie vor dem Rand desselben von

*\
*) Der Gedanke, dass die gaasterländischen Kliil's einen NW- SC)

streichenden Hölienrücken darstellen, ist vor van Capjjelle schon von Staring

ausgesprochen worden. Diese Hügel für eine Endmoräne anzusprechen '"''j
—

eine Aviffassung übrigens, die ich nicht teile,
— bedeutet also im Giiuide

genommen weiter nichts als eine Übertragung der Staring'schen Ansicht auf

die Glacialtheorie.

"Oj 17. III'. p. 42 u. f.
'1' 17. IIP.

I'.
5. i'j 11.

28*
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den Flüssen als Inseln und Pseudoendmorilnen aufgehüiift und von

den Schmelzwässern zu Pseudoasar erodiert wurden.

Meine Annahme, dass die fluviatilen Sedimente dieser Pseudo-

moränenrücken der spiitdiluvialen Zeit angehören, steht mit Staring's
Ansicht betreffs des Alters der Fhissal)higerungen nicht im Wider-

spruch. Da indessen in den Arbeiten anderer, wie namentlich vau

Cappelles und Loriö's diesen Bildungen ein „praeglaciales" Alter

beigemessen wird, so will ich den Versuch machen, meinen mit

Staring geteilten Standpunkt ausführlicher zu begründen. Es sei

dies die Aufgabe des folgenden Teils meiner Diluvialstudien, „Pseudo-
eudmuräuen und Pseudoasar".

Oldenburg, im Februar 1897.
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